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Die Aufklärung marschiert
Cyankali (§ 218). Ein soziales Tendenzstuck
gegen den Abtreibungsparagraphen.

Frauennot und Frauenglück. Ein Hohelied

auf die Mutterschaft mit ausführlicher
Demonstration einer operativen Geburt.

Es ist schliesslich gleichgültig, unter welcher

Tendenz man dem Beschauer sexuell

Extravagantes bietet die grosse Mehrheit

wird auf alle Fälle begeistert sein. Das

soziale Deckmäntelchen ist mindestens so

genehm wie das wissenschaftliche und da

Deckmäntelchen eben nur Deckmäntelchen

und also Nebensache bleibt, so erklärt es

sich, wie dasselbe Publikum heute dem

Tendenzstück «Cyankali» zujubelt, morgen aber

dessen Gegenstück «Mutterglück» beklatscht.

Der grossen Masse geht es eben nicht um

den Zweck, sondern um den Inhalt, und da

sich die geschäftstüchtigen Fabrikanten hierin

gegenseitig überbieten, so ist der Erfolg
garantiert.

Schon Cyankali ging in seiner realistischen

Pikanterie ziemlich weit und der

Unvoreingenommene musste sich zu Recht

fragen, ob es, bei aller sozialen Tendenz,
gerechtfertigt sei, auf offener Bühne eine

Abtreibung zu miemen. Selbst die ernsthaftesten
Absichten müssen von der elementaren Erotik
solcher Szenen erdrückt werden.

Spricht man nach der Vorstellung mit
Freunden und Bekannten über das Stück,

so findet man seine Voraussetzungen durchaus

bestätigt: Da ist keiner, der zu der
sozialen Fragestellung des Stückes auch bloss

von ferne Stellung nähme. Davon ist nicht
die Rede. Das Gespräch dreht sich lediglich
um die sexuellen Pole der Handlung und

hächelt sie, unter den verschiedensten
Vorwänden, nochmals durch.

In Basel kam es dann wegen dieses
Stückes zum Skandal. Katholische Studenten
störten die Aufführung durch Gejohl und
Gepfeife. Das ist natürlich sinn- und geschmacklos.

Man pfeift nicht, man johlt auch nicht,
sondern man geht. Das ist die einzig
überzeugende Art des Protestes, denn ob sich
einer eine Sache begeistert oder pfeifend
ansieht, kommt letzten Endes für die
Befriedigung seiner perversen Neugier auf's
selbe heraus.

Cyankali ist in der Wirkung (ich betone:
in der Wirkung) ein raffiniert zusammengestiefeltes

Kolportagestück von gewagtester
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Vorzügliche
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ausgesucht feiner
überseeischer
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Naturalistik, und einzig die beruhigende
Phrase von der sozialen Tendenz gestattet
es dem besseren Publikum auf seinen Plätzen

zu bleiben. Dies hat denn auch der
Direktor des Basler Theaters in psychologischer

Feinheit schlau betont und damit die
Situation gerettet. Man darf und kann eben

alles sagen, alles zeigen man muss nur
einen triftigen Vorwand dafür geben

Platt und eindeutig tritt uns diese

psychologische Spekulation in den beliebten
Aufklärungsfilmen entgegen, wo in der
allerbesten Absicht die allerheikelsten Dinge
gezeigt werden. Der Film ist hierin der
gelehrige Schüler des Theaters und der Literatur.

Er arbeitet quasi zum Wohle seiner
Mitmenschen und macht dabei ein gutes
Geschäft. Ich erinnere hier an die Praktiken
eines gewissen Leipziger Verlages, der sad-

distische, masochistisciie und obszöne
Literatur stets als Streitschriften herausgab, wobei

in frömmelnder Litanei für die energische
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Abschaffung «solcher Zustände» geweibelt
wurde und, (wohl zur Abschreckung) diese

Zustände dann höchst subtil und mit allen

wesentlichen Details ausgemalt waren. Zum

Leidwesen aller Anormalen ist der Verlag
dann trotzdem aufgehoben worden.

Nun hat in Zürich ein bekannter Kommunist

und Regisseur der Russenfilme einen

Aufklärungsfilm gedreht, der gegenwärtig als

der «langersehnte Schweizerfilm» im Apollotheater

läuft. Die Titel dazu hat ein bekannter

Schweizer Dichter geschrieben, derselbe,

der dann auch öffentlich den Film für ein

erstrangiges Kunstwerk proklamierte, so

dass es also dem Neugierigen möglich wird,
sich aus reinem künstlerischen Interesse mal

eine operative Geburt von allen Seiten zu

betrachten, wobei er auch noch wissenschaftlich

auf seine Rechnung kommt und darüber

hinaus in seiner moralischen Verantwortung
gefestigt, in den Nerven gestählt und eventuell

sogar im Magen gerührt wird kommt

es doch Abend für Abend vor, dass es den

ungeschulten Beschauern beim Anblick der

ausserordentlichen Darbietungen schlecht

wird weshalb denn auch ein eigener
Sanitätsdienst eingerichtet werden musste, um

die Ohnmächtigen herauszuschaffen.

NUR
KAFFEE HAG

Der Frauenverein hat gegen diesen Film

Protest eingelegt, und so feind ich sonst den

Tendenzen des Frauenvereins bin, diesmal

hat er recht. Ein solcher Film gehört nicht

an die Oeffentlichkeit. Gewiss gibt es

nichts natürlicheres als eine Geburt und

sicherlich wäre nicht einzusehen, warum

so etwas nicht auch öffentlich gezeigt werden

sollte, wenn nicht eben die Möglichkeit
bestände, diesen natürlichsten aller Akte
durch eine unsaubere Einstellung zu entweihen.

Aber schon der Umstand, dass das

Publikum den Bildern Beifall klatscht, schon

das allein spricht gegen eine sachliche
Einstellung.

Ein klinischer Film, wie dieser, erwirbt
sich durch keine tendenziöse Qualifizierung
das Recht der Oeffentlichkeit. Mögen die

Aufnahmen noch so raffiniert, die Titel noch

so künstlerisch und die Moral noch so

wohlmeinend sein, ein solcher Film hat im Ressort

seiner Fakultät zu verbleiben, wo es

den Studenten der Medizin vorbehalten sein

soll, ihren chirurgischen Hohepriester seines

feierlichen Amtes walten zu sehen. Ein
Publikum, dem es beim Anblick der Operation
schlecht wird, das sich übergibt und

ohnmächtig wird, oder aber die halbe Zeit die

Augen zudrücken muss, um solches zu

vermeiden, ein solches Publikum disqualifiziert

sich für solcher Art Darbietungen von
selbst.

Die Voraussetzungen zu einer sachlichen

Betrachtungsweise fallen unter solchen
Umständen weg und der Beschauer vermag zu

seiner Legitimation weiter nichts vorzuweisen

als die unsaubere Bestätigung seiner

sexuellen Neugier. Damit aber sinkt die

ganze Schau in ihrer Wirkung auf das

Niveau der erotischen Kolportage und bedeutet

in der Folge eine geschmacklose Roheit

gegen die leidtragende Frau und eine

Verletzung ihres weiblichen Empfindens. Jeder

qualifizierte Mensch wird daher solche

Darbietungen ablehnen, nicht durch Gepfeif und

Gejohl, sondern einfach durch den stillen
Protest des Boykottes. A. Peilung.

Nachtrag. Soeben komme ich aus einer
Protestversammlung gegen die weitere
Aufführung des Eisenstein-Filmes «Mutterglück".
Die Aula der Mädchenschule vermochte die
Masse der Besucher rieht zu fassen, und es

mußte noch die Turnhalle freigemacht werden,
was jedoch dem Andrang immer noch nicht
genügte. Es sprachen dann einige Mütter in
ernsten Worten vom Erlebnis der Gehurt und
man hörte die innere Erregung deut'ich heraus,
wenn sie sich in feierlichem Protest gegen die
geschäftsmäßige Schaustellung dieses leid- und
freudvollen mystischen Erlebnisses wandten.
Ueber die Resultate dieser Versammlung und
deren Folgen soll in der nächsten Nummer
berichtet werden. Der Platz reicht heute nicht.
Es gibt da noch einige sehr trübe Nebet zu

spalten, ehe man auf den Grund sieht.
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Die ^XuktclärunA marschiert
Lvanlcali (K 2I8>. fln soziales lenäenzstllclc
gegen clen ^btreibungsparagrspken.

lieci aul clie lViuttersckalt init auskükrlickrr Oe-
monstrstion einer operativen (Zeburt.

Bs ist sckliesslick gleickgültig, unter wel-

cker Bsnclenz man 6em Besckauer sexuell

Extravagantes bietet clie grosse iVIekrkeit

wir6 aui alle Bälle begeistert sein. Das so-

ziale Deckrnäntslcksn ist rninciestens so ge-

risbrn wie clas wissenscksitlicke uncl cla

Deckmantelcken eben nur Deckmäntelcaen

uncl also lVebensacke bleibt, so erklärt es

sicb, wie classelbe Bublikum beute 6em l'en-
clenzstück «Lyankali» zujubelt, inorgeri aber

clezzen Gegenstück «l^iutterglück» beklatscbt.

Oer grossen liasse gebt es eben nickt urn

clen ?weck, sondern urn clen Inkalt, uncl cla

sick clie gesckäktstücktigen Fabrikanten kie-

riri gegenseitig überbieten, so ist cler Brkolg

garantiert,
Zckon Lvsnkali ging in seiner realisti-

scken ?ikanterie ziemlick weit uncl cler Dn-

voreingenommene musste sick zu Beckt Ira-

gen, ob es, bei aller sozialen Benclenz, ge-
recktkertigt sei, aul okkensr Bükns eine ^.b-

treibung zu miemen. Leibst clie ernstkaktesten

Absiebten müssen von cler elementaren Brotik
solcker 8zenen srclrückt werclen.

8pr!ckt man nack cler Vorstellung mit
preunclen uncl Bekannten über clas 8tllck,
so kinclet man seine Voraussetzungen clurck-

aus bestätigt: Oa ist keiner, cler zu cler so-
ziaien Fragestellung cles 8tückss auck bloss

von kerne Ltsllung näkme. Oavon ist nickt
clie Becke, Oas Oespräck ärekt sick leäiglick
um clie sexuellen Bole cler llancllung uncl

bäckelt sie, unter clen versckieciensten Vor-
wänäen, nockmals clurck.

In Basel kam es clann wegen clieses 8tü-
ckes zum ZkanclaI, Xatkoliscke 8tuäenten
störten 6!e ^ukkükrung àurck Oejokl unà Oe-
pkeike. Oas ist natürlick sinn- uncl gesckmack-
los, lVian pkeiît nickt, man joklt auck nickt,
sonclerri man gekt. Oas ist clie einzig über-
zeugencle ^rt cles Brotestes, clenn ob sick
einer eins Lacke begeistert ocler pksikencl

ansiekt, kommt letzten Bnäez kür clie Be-

kr!s6lgung seiner perversen Neugier auk's

selbe kersus.
Lvankali ist in cler Wirkung sick betone:

in 6er Wirkung) ein rakkiniert zusammenge-
stiekeltss Xolportagestück von gewagtester

Voi-lüczliLlie
k'iiscnuncz ciu5-
yezucbt seiner

tcziZLilce.

lXaturalistik, uncl einzig clie berukigencls
?krase von cler sozialen Bsnclenz gestattet
es clem besseren Bublikum aui seinen ?Ist-
zsn Zu bleiben. Oies kat clenn auck cler

Direktor cles Basier Bkeaters in ps>ckologi-
scker Beinkeit scklau betont uncl äamit àie
8ituation gerettet, l^lan clark un6 kann eben

alles sagen, alles zeigen man muss nur
einen triitigen Vorwancl clakür geben

?latt uncl eincleutig tritt uns cliese ps>-
ckologiscke 8pekulation in clen beliebten
^ukklärungskilmen entgegen, wo in cler aller-
besten /^bsickt 6ie allerkeikelsten Dinge ge-

Zeigt werclen. Der Bilm ist kierin cler ge-
lekrige Lcküler 6es l'keaters unà cler kitera-
tur. Br arbeitet quasi zum Xv'okle seiner
^litmenscken uncl mackt clabei ein gutes
Oesckäkt. Ick erinnere Iiier an clie Praktiken
eines gewissen Leipziger Verlages, cler sack-

clistiscke, masockisliscke uncl obszöne Bite-
ratur stets als 8treitsckrikter> kersusgab, wo-
bei in krömmelnclsr kitanei lür clie energische

Oer <?snÜFsame

/'un^r säc/isi /an / /nin li^ec^er aö/au/e,
c/änn /-an ic/l 's Lac/isi/are c/i/ieim."

^bsckakkung «solcker Z^ustâncle» geweibelt
wurcle uncl, swokl zur ^bsckreckungj àisse

^ustäncle cisnn köckst subtil uncl mit allen

wesentlicken Details susgemalt waren. ?um

keiclwesen aller Anormalen ist cler Verlag
clann trotzclem auîgekoben worclen.

àn kat in Z^ürick ein bekannter Xomrnu-

nist uncl Regisseur cler Busseniilme einen

^ukklärungskilm geärekt, àer gegenwärtig als

cler «langsrseknte 8ckweizsrkilm» im Apollo-
tkeatsr läukt. Die Bitel clazu kat ein bskann-

ter 8ckweizer Dickter gesckrisben, äerzelbe,

cler clann auck öklentlick clen Bilm kür ein

erstrangiges Kunstwerk proklamierte, so

class es also clem iVeugisrigen möglick wircl,

sick aus reinem künstleriscken Interesse mal

eine operative Oeburt von allen Zeiten zu

betrackten, wobei er auck nock wissensckakt-

iick auk seine Becknung kommt uncl clarüber

kinaus in seiner moraliscken Verantwortung
gekestigt, in clen Nerven gestäkit uncl even-
tuell sogar im klagen gerükrt wirci kommt

es clock ^.bsncl kür ^.bencl vor, class es clen

ungesckultsn Lesckauern beim Anblick cler

susssroräentlicken Darbietungen sckleckt
wircl wesksib clenn auck ein eigener 8a-

nitätsclienst singericktst werclen musste^ um

clie Oknrnäcktigen kerauszusckskken.

kX/ikr-i-eix n/iL
Der Brauenverein kat gegen ciiesen Bilm

Protest eingelegt, uncl so îeincl ick sonst clen

Benclenzen cles Brauenvereins bin, cliesmal

kat er reckt. Bin solcker ?ilm gekört nickt

an clie Oekkentlickkeit. Oewiss gibt es

nickts natürlickeres als eine Oeburt uncl

sickerlick wäre nickt einzuseken, warum

so etwas nickt auck öklentlick gezeigt wer-
clen sollte, wenn nickt eben clie l^löglickkeit
bestäncle, cliesen natürlickstsn aller ^kte
clurck eine unsaubere Binstellung zu entwei-
Ken. ^ber sckon àer Omstanci, class clas ?u-
bllkum clen Bilclern Beikall klatsckt, sckon

clas allein sprickt gegen eine sacklicke Bin-

Stellung.
Bin kliniscker Bilm, wie clieser, erwirbt

sick clurck keine tenclenziöse Oualikizierung
àas Beckt cler Oelkentlickkeit. flögen clie

^uknakmen nock so rakkiniert, clie Bitel nock

so künstlerisck uncl clie I^oral nock so wokl-
meinencl sein, ein solcker Bilm kat im Bes-

sort seiner Bakuität zu verbleiben, wo es

clen 8tuclenten cler iVleclizin vorbekalten sein

soll, ikren ckirurgiscken llokepriester seines

keierlicken ^.mtes walten zu seken. Bin ?u-

blikum, àem es beim Anblick cler Operation
sckleckt wircl, clas sick übergibt uncl akn-

mäcktig wirä, ocier aber clie kalbe ?eit clie

^ugsn zudrücken muss, um solckes zu ver-
meiclen, ein solckes Bublikum clisqualiii-
ziert sick kür solcker àt Darbietungen von
selbst.

Die Voraussetzungen zu einer sacklicken

Betrachtungsweise lallen unter solcken Dm-

stäncien weg uncl cler Besckauer vermag zu

seiner légitimation weiter nickts vorzuwei-

sen als clie unsaubere Bestätigung seiner

sexuellen lXeugier. Damit aber sinkt clie

ganze 8ckau in ikrer Wirkung auk clas I^i-

veau cler erotiscken Bolportage uncl becleu-

tet in 6er Bolge eine gesckmacklose Bnkeit

gegen clie leicltragencle Brau uncl eine Ver-
letzung ikres weiblicken Bmpkinclens. Becker

qualikizierte l^lensck wircl claker solcke Dar-

bietungen ableknen, nickt clurck Oepkeik unä

Oejokl, sonciern einkack clurck clen stillen
Bratest cles Boykottes. ^. ?eilung.

man närte àie innere Erregung cleut^icti keraus,
venn sie sick in ieieriickern Protest xexen ciie

cieren folgen soll in lier näcksten Kummer

Ls gibt cla nock einige sekr trilde iVebel zu
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